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Der Siegeszug von Wikipedia hat zahl-
lose Ableger der Online-Enzyklopädie
hervorgebracht. Neben unzähligen öf-
fentlichen Datenbanken im Internet
setzen seit einigen Jahren mehr und
mehr Firmen auf unternehmensinterne
Versionen des Mitmach-Lexikons. Was
versprechen sich Organisationen vom
Einsatz dieser sogenannten Firmen-
Wikipedias?
Wichtige Wissenspflege
Ein effektives und dabei möglichst kos-
tengünstiges Wissensmanagement ist
für die meisten modernen Unterneh-
men eine Kernaufgabe. Ein zentraler
Teil ist die Lagerung von Wissen, bei-
spielsweise in einer Datenbank. Das
können Personaldaten in einem Kartei-
kasten sein oder eine Reihe von Status-
berichten in einem Computernetzwerk.
Die Pflege von Datenbanken ist grund-
sätzlich aufwendig, also teuer.
Die Betreuung einer Datenbank ist
aber in vielen Fällen gleichbedeutend
mit der Pflege des Wissens eines Unter-
nehmens, also existenziell. Hier setzt
die Wikipedia-Idee an. Das System
basiert auf einer möglichst grossen
Freiheit der Anwender. Jeder kann
grundsätzlich alle Daten einsehen und
bearbeiten. Wichtig ist dabei, dass die
Kompetenz für die Anpassungen nicht
bei wenigen, mit den entsprechenden
Vorrechten ausgestatteten Informatik-
verantwortlichen liegt, wie bei einem
gewöhnlichen Firmen-Intranet. Jeder
Mitarbeitende darf selbst an den Ein-
trägen arbeiten. Voraussetzung dafür
ist natürlich eine intuitive und anspre-
chende Benutzeroberfläche, die auch
von technischen Laien verwendet wer-
den kann.
Mit Hilfe eines Firmen-Wikis kön-
nen beispielsweise die Aufgaben, der
Status und die Ziele eines Projektes
einfach und für alle Mitarbeitenden aus
den betroffenen Bereichen jederzeit
verfügbar dargestellt werden. Zusätz-
liche Informationen wie Korrespon-
denz, Sitzungsprotokolle und andere
Dokumente werden ebenfalls inte-
griert.
Nicht für die Buchhaltung
Jeder Mitarbeiter kann diese Daten nun
abrufen, bearbeiten und nötigenfalls
verändern. In diesem Rahmen können
Firmen-Wikis ebenfalls einen wichtigen
Beitrag zur Unternehmenskommunika-
tion leisten. Die wichtigsten News in
einem Projekt beispielsweise werden
schnell und unter Umgehung übervoller
E-Mail-Postfächer verbreitet. Neue
Mitarbeitende werden vorgestellt. Die
Profile von bestehenden Mitarbeitern
können innert Kürze durch diese selbst
angepasst werden, wenn der Name der
Abteilung wechselt oder eine zusätz-
liche Kompetenz erworben wurde. Frau
Meier hat ihren Doktor gemacht? Kein
Problem, sie ergänzt diesen Titel auf
ihrer Wiki-Seite. Der Finanzbereich hat
die Spesenregelung geändert? Das Do-
kument wird von der Sachbearbeiterin
direkt angepasst.
Allerdings müssen auch die Grenzen
solcher Systeme klar erkannt werden:
Komplexere Anwendungen wie bei-
spielsweise eine Buchhaltung oder ein
Workflow-Tool kann das System nicht
ersetzen. Die Herausforderung für ein
erfolgreiches Firmen-Wiki ist also, ei-
nen geeigneten und klar eingeschränk-
ten Aufgabenbereich zu definieren.
Die zweite, ebenso wichtige Herausfor-
derung ist es, die Mitarbeiter für das
Projekt zu begeistern.
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